
Schwerin, einer Schweter Wilhelms 1., ließ die Tichmuik ausfallen. Die
jüngeren Muiker blieben trozdem aus Neugierde in der Nähe des Schloes,
wurden ogar reichlich verpflegt und erhielten überdies auch für Nichtstun eine
Entchädigung in blankem Geld. Heimlich guckten wir durch die Fenter des
Wintergartens und taunten über den Schmuck und den wundervollen Glanz
der Tafel. Gegen 10 Uhr abends wurde oben uneren Kommandeuren zuge-
rxaunt, daß S. M. am nächten Morgen in aller Frühe die Garnion Saarbrücken
alarmieren würde. Höhere Offiziere erchienen alsbald vor dem Schloe,
töberten uns auf und jagten uns mit dem Auftrag in die Stadt, noch in der
Nacht allen Offizieren von dieer Nachricht eiligt Kenntnis zu geben. Im Lauf-
chritt trabten die Jünger der edlen Muika durch den dunklen Wald hinunter
ins Scheidter Tal und dann, olang die brave Muikantenpute anhielt, auf der

Chauee nach der Stadt. An Schlaf war für uns nicht mehr
zu denken, denn nach gewienhafter Ausführung des Be-
fehls graute chon der Morgen. Um 6 Uhr früh ollte der
Alarm erfolgen, doh tand vor der angegebenen Zeit jeder
bis zum jüngten Rekruten auf einem Poten, alles march-
bereit. Die Regimentskapelle hatte bereits mit der 8. Kom-
panie die Fahnen abgeholt, als die Alarmignale ertönten.
Sie waren kaum verklungen -- Gechwindigkeit it keine
Hexerei = da ette ich bereits die geamte Garnion in
Bewegung. Die Bürgerchaft, in der Meinung, das chöne

Schaupiel auf dem großen Exerzierplaß zu
ehen, türmte in hellen Haufen die Meßzer
Straße hinauf; ie war chwarz wvon eilenden
Menchen. Kind und Kegel war auf den Beinen,
alle wollten den Kaier ehen, der zu großem
Mißvergnügen an der Stadt ohne Gruß vor-
übergefahren war, um, wie es Stumm wünchte,
allein einem freiherrlichen Freunde einen
Privatbeuch abzutatten. Wiederum eine Ent-
täuhung für die gut kaierliche Geinnung;
nicht der große Exerzierplaß ollte die Probe auf

die Schlagfertigkeit der Garnion vor Augen führen, da nur ein Vorbeimarch
vor dem Monarchen am Halberg, unmittelbar vor dem Aufgang von Schafbrücke,
befohlen war. An dieem Morgen hatte die Kapelle der Siebziger wirklich unver-
dientes Pech. Wir erfüllten mit iden hellen, markigen Klängen preußicher Mili-
tärmuik die Mainzer Straße, als plötzlich die Pauke treikte. Das Schlagfell. der
großen Trommel platte, es war wohl in begreiflicher Aufregung mit zuviel
küntlericher Begeiterung bearbeitet worden. Eine peinliche Ueberrachung, da
es unmöglich war, in der Eile einen Eratz herbeizuchaffen, unmöglich aber auch,
ohne den chlagenden Rhythmus diees gefühlvollen Intruments eine rechte
Infanieriekapelle volltändig ercheinen zu laen. Hilfreiche Frauenhände aus
den nächten Häufern brachten Zwirn und Nadeln und notdürftig wurde unter
Fluchzn und Stoßeufzern der renitente Spielverderber zu neuer Tätigkeit er-
muntert. Die Pauke wurde umgedreht und dann Kräftig auf das unverleßte
Fell gehauen. O Schreck! Die müham geflickten Stellen der Gegeneite hielten
dem Luftdruck leider nicht tand. Vergebliche Liebesmüh', an dem Zauber der
BVeranialtung hatte die Pauke ichtlich kein Vergnügen, ihr Ton klang hart,
mißvergnügt wie ein Hieb auf ein Küchenbrett. Eine Flut der bekannten
Schmeicheleien des Kaernenhofs praelten auf das unchuldige Opfer des
fatalen Unfalls, den nervös gewordenen Machiejewki, nieder. Um uner Pech


